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Sen Seren ns | 
Die Sämtliche Seydtragende | 


einigermaßen auffzurichten ſuchen 


Rector und Pro feſſores des Gymnaſii | A 


zu Thorn. 1 


2 R N / 
Gand bey Johann Nicolai / E. E. E. Raths und des Gymnali Buchdr. 


| Aß iſt die Sterbligkeit? Ein Spiegel reiner 
a Tugend! 


Worin ein wahrer Chriſt ſich recht er- 
. kennen kann. 
Er ſiehet unverruͤckt die Bluͤthe ſeiner Jugend 
And ſeines alters Schnee mit großer Klugheit an. 
Was Leib und Seele fer kann er darinnen leſen / 
Das: waer zrarton; gibt ihm den groͤſten Schein. 
Er lernet wie fein Leib ein ſehr zerbrechlich Weſen/ 
Aund daß ſein gantzer Schatz beſteht in Angſt und Pein. 


Er fiehee daß ihm Gott Vernunfft und Ceiſt gegeben / 
Und daß die Seele nur vom Tod und Sterben frey. 
Er ſchließet denn daraus / daß er in ſeinen Lebe 
Des Gebers Gnaden -Hand zuruͤhmen ſchuldig ſey. 


Die Sorge fuͤr den Leib noch mehr fuͤr ſeine Seele 
Vernt er in ſolchem Blick / und wie er Gott verpflicht. 

Ja daß das Hertz und Geict uns nie mahls ärger avaͤhle / 
Alß wenn die Laſter⸗Luſt uns Ungluͤck angericht. 


Wer dieſes wohl betracht / der wird die Tugend lieben / 
Und in des Hoͤchſten Furcht gleich einem Felſen ſtehn / 

Er will ſo viel an ihm auch nicht ein Kind betruͤben / 
Und ſuchet biß ins Grab den Tugend -Weeg zu gehn. 


Weil nun Herr Hemeling die Sterbligkeit betrachtet / 
Und feine Lebens⸗Zeit zur Zugend angewandt / 
Darin ſein kluger Geiſt die Laſter ſehr verachtet / 
So bleibt ſein wehrter Ruhm nach ſeinen Tod 15 


Sein guter Rum ivird hier gleich einen Lorber bluͤhene 
Sein Nahme iſt beliebt und durch Berdienfte groß. 
Und da ſein Leichnam muß in Grufft und Schatten ziehen / 
Wie lieblich falt Ihm nun das auserwehlte Looß! 


Bedenckt / Betruͤbteſte / daß wer Bier wohl gelebet / 
Den nimt der Hoͤchſte auff nach dieſer Lebens⸗Zeit. 
Deshalb weil Angſt und Leyd vor euern Augen ſchwebet / 
So glaubet daß auch G Ott Euch Freude hat bereit. 


Denen ſaͤmtl. Leydtragenden zu ein. 
ger Erleuchterung ihrer Betruͤbnis 
verfertigte dieſes 


P. laenichius Gymm R. 


e daß der / ſo hier geehret / 
Tuch ſeinen Shren⸗Stand mit Ruhm ge⸗ 

I brauchen ſoll; 

Den ruͤhmt man aber ſchlecht / den Phaeton bethoͤret / 
Und deßen Leib und Seel von ſchnoͤder Moffarth voll. 


Deñ wo die Weißheit wohnt / da kan kein Hochmuth gruͤndẽ / 
Und reine Tugend iſt der Weißheit Eigenthum. 

Soll Unvernunfft und Stoltzhier eine Grabſchrifft finden / 
So ſchreibet dieſes hin: der Zochmuth iſt kein Ruhm. 


Noch ſchlechter ruͤhmt man die / ſo Recht und Tugend haßen / 
Und meinen daß ihr Stand ſey Gott im Himmelgleich / 
Die ſich nur gantz allein auf Geld und Macht verlaßen / 
Und an der Tugend arm an Laſtern aber reich. 
| Wer 


1 


Wer ferner unverdient ift in ein Amt geſprungen / 
ar ſich dem Amt gemäß nicht wohl auffführen kan / 
Dem wird zu feinen Ruhm nach feinen Tod geſungen: 
Das dumme blinde Oluͤck verehrte dieſen Jann. 


Vo geht es in der Welt / fo wills die Melt auch haben; 
Wer aber weiß warum uns Gott die Ehren giebt / 
Der achtet Gottes Ruff und feine theure Gaben / 
Weil ſie ein Zeichen ſind daß Er uns freundlich liebt. 
ing / Dir wird der ſchoͤne Nachruhm blei⸗ 
err Memeling / | I 


dein fo theurer Geiſt von dieſen Laſtern fre. 
Pn du menſchwacer Kielaufdemenzrabeſcreben 


Gier liegt ein kluger Yann / der ohne HZeucheley. 


8 hatte dieſe Stadt dich in ein Amt geſetzet 

8 41 die Gerechtigkeit zu ſeinen Sinnbild fuͤhrt: 

Weil du nun keinen haſt in deinen Amt verletzet / 
Was wunder wenn dein Tod die Stadt mit trauren ruͤhrt. 


ie dbetri die Angſt 

Such / die Ehr ſeyd betrübt / wird G 2 : i — 25 
iſten kraͤnckt / betruͤbet Gottes Hertz. 
300 e mit dieſen Troſt beſchließen: N 
Es iſt der Chriſten Schmerz auch un ar 


Aus ſchuldigen Mitleyden und denen 
e zu einigen Troſt ſchrieb 
dieſes 


P Schug D. 


In Inſcriptionem elegantem 
MONUMENTI 


HEMELINGIANI 


Mingeht die Zeit / herkompt der Todt / 
O Henſch thu recht und fuͤrchte G Ott. 
A 


Florentisfimum Filium, nominis, da paternarum 
Virtutum heredem, 
Iam optimi Patris obitum meflijjme lu gentem. 


Ajores, Heinlinge tui, decorare nequibant 
/Antiqvam Cryptam nobiliore ſtylo; 
vam cum præclaris illam ſignare ſtudebant 
X Vioerſibus, & vitam ſignificare brevem. 

Tempus edax rerum cito labitur, & cico tranſit, 
Dccurritqve inſtar prætereuntis aqvæ. 
Hora ruit, celeriqve ſuo devolvitur axe, 
Nec qvæ præteriit lapſa redire peteſt. 
Si vel longævos prolongaretur in annos 
Mors omnes tandem ſub ſua jura trahit. 
Hora brevis cum ſit, mors cum ſit certa futura, 
Inſiſtas fidei juſtitiæqve viæ. 
Emendes, o homo, mores, & recta [eqvare, 
Incautum ne Te mors inopina necet. 
Preterca inſideat cordi pietasqve timorqve 
Qveis venerare tui Iuſſa verenda DEI, 
Hæc ſunt eximii penetrantia verba ſepulchri; 
Hic pulchris decorant buſta dolenda notis. 
Hæc meditare freqvens, o dlleciſſime Amice, 
Qi noſtræ fueras portio chara ‚Scholz. 
Ne tempus vendas, illud ſed rite locato, 
Sisqve memor mortis, juſtaqve facta colas, 
Kt timor infixus cordi, inſculptusque Fehovz, 
Ut poſſis vani ſpernere vana ſoli. 
die Patris mortem poteris ſuperare dolendam, 
Ne Te deliqvium, vel dolor ipfe premat. 
JOHANNIS Feſtum celebrato ſæpe recurrens, 
Teqve DEUS cumulet proſperitate ſua: 


und dem Merhufalem am Leben uns vergleichen / 


N Enn wir in dieſer Welt auch Ne tors Jahr erreichen / 
vo! So hilftes uns doch nichts / weñ wir in Suͤndẽ ſtehn / 


Weil unſre Jahre gleich dem Nebel⸗Dunſt vergehn. 
Der bleiche Todes⸗Kopff / der blinde Menſchen Wuͤrger / 


Fragt nicht / wer Koͤnig ſey? wer Edelmann? wer Buͤrger? 


Haͤlt keinen Unterſcheid / nim̃t heut des Bauren Sohn / 
Und Morgen greifft er wol dem Koͤnig nach der Krohn. 


Er frißt all Menſchen Kind / nm̃t Reiche mit den Armen / | 


Die ſchoͤn und heßlich ſeyn: Er will ſich nicht erbarmen 

Der alten grauen Haar / noch uͤber junges Blutt. 

Wir muͤſſen alle dran; kein Menſch iſt ihm zu gutt. 
Owerther HZemeling! Du kluger Schoͤppenmeiſter 
Kein Artzt font retten dich: die ſchwachen Lebens ⸗-Geiſter 

Kont niemand ſtaͤrcken mehr / den ſchnoͤden Erden⸗Ort 

Verlaͤßtu hinter dir / und eileſt von uns fort. 

Du warſt der Redligkeit / und deutſcher Zreu ergeben / 
Biß an die Sternen kont dich jedermann erheben / 

Ich muß ſelbſt frey geſtehn die Guͤtt und Kildigkeit 
Die deine Hand mir hat gereicht für kurtzer Zeit. 

Viel tauſend gutte Nacht giebt dir der Buͤrger⸗Orden / 
Und freut ſich / daß du biſt ein Himmels» Erbe worden. 


Die Toͤchter / Eydam / Sohn / die umb die Bahren ſtehn / 


Sind traurig; Ihnen will jetzt alle Luſt vergehn. 
Ooch / o Ihr Wertheſte / umb Ihn Euch nicht betruͤbet; 
Deñ Gott ſein Heyland hat Ihn mehr / als Ihr geliebet 

Er hat Ihn weggerafft aus aller Angſt und Quaal. 

Er lebt nun ewig wol in Gottes Freuden-Sahl! 


Zum Troſt der hochbetruͤbten 


Familie ſchrieb dieſes 


M. Martinus Böhm, 


2% * 
h ſchluͤß die Augen zu! 
Ihr / die Ihr umb mich ſtehet / 
Und dieſes etzt anſehet / 
Was meinet Ihr dazu? 
Ihr laͤßet Thraͤnen fluͤßen 
Daß Hertz will ſich erguͤßen 
Ich ſchluͤß die Augen zu! 


Ich ſchluͤß die Augen zu! 
Fuͤr euch ihr Eitelkeiten / 
Weil ihr nicht koͤnt bereiten 

Die wahre Seelen Ruh / 


Und wenn ihr gleich vergnuͤget / 


So weiß ich / ihr betruͤget / 
Ich ſchluͤ die Augen zu! 


Ich ſchluͤß die Augen zu! 
Hur euch ihr eitlen Ehren / 
Von euch will ich mich kehren 

Zur angenehmen Ruh / 
Die unſerem Gemuͤthe 
Sonſt goͤnnet Gottes Guͤtte / 

Ich ſchluͤß die Augen zu! 


„Sch ſchluͤß die Augen zu! 
Fuͤr dir / du Welt Getuͤmmel / 
Weil ich ſchon ſeh im Himmel / 

Die laͤngſt gewuͤnſchte Ruh / 
Darnach mein Hertz verlanget / 
Und ſich ſo lang gebanget / 

Ib ſchluͤß die Augen zu! 


So goͤnnet mir die Ruh! 

Ihr Freunde / und ſeyd ſtille / 

Da GO Tes Gnaden⸗Wille / | | 
Mir freundlich ruffet zu: 

Hier haſtu ietzt gefunden / 

Die allerſuͤſten Stunden 
So goͤnnet mir die Ruh! 


Meint nicht ich hatte Ruh! 
Bey Such auf dieſer Erden / 
Die haͤuffigen Beſchwerden / 

So auf mich ſetzten zu 
Verbitterten die Freude / 

Mit alzu großem Leide / 
Meint nicht ich hatte Ruh! 


Drumb goͤnnet mir die Ruh! 
Hier kann ich ohne Leiden / 
Mich gantz in Roſen weiden / 
Und ſagen dies dazu: 
Was kan mich doch erſchrecken / 
Wenn JeEſus mich will decken / 
Drumb goͤnnet mir die Ruh! 


Wir gönnen dir die Ruh / 
Wenn ſie nach Angſt und Plagen / 
Wenn ſie nach boͤſen Tagen 
Dir JEſus eignet zu / 
Dies iſt nur unſer ſehnen / 
Bey tauſendfachen Thraͤnen: 
HEgg / bring uns bald zur Ruh! 


Dieſes ſetzte zur Bezeugung ſeiner ſchuldigen Condolenk 


Ephraim off P. P. Exto 


